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Auch das soz1iale Engagement, der revblutionäre Tan bann einer Flucht Wer-

den ZUY Flucht “DOY der Verantwortung für das persönlıche Leben, ZUY Flucht
70/0)A der Verantwortungfür dıeses Leben DOY (7ott SO ULE das „Rette deine Seele“
ZUY Flucht zwuerden hbann “DOYT der Verantwortung für den Mitmenschen.

ang Kardinal Kön1g

Kırche zwischen re und offnung
Die Zeitlage 1st S da{fß die Kirche CZWUNSCH 1St, 1m Strefß mıiıt ausgeklügelten neojosephinistischen Praktiken eli-

leben Sıe mu{fß sıch in mehr un: mehr Ländern der Welt z10nspolitiık betreibenden atheistischen Staatsmacht. Und
ın den wenıgen Fällen, w1e ın Jugoslawienıhrer Gegner erwehren, S1€e findet eiınen doch ohl Insge-

SAamıt harten Boden für die Botschaft, die s$1e verkünden eiınem echten modus vivendi gekommen 1st.  '3 bringt jede 1N-
und darstellen oll 1Ur WeECI in einem sehr CNS tradı- nenpolitische Schwankung, jede ideologische Verhärtung,
tionsgeprägten Famıilien- und Gemeindemilieu lebt, ann ede vermeıntliche oder tatsächliche politische Verwicklung
sıch darüber hinwegtäuschen und s1e hat nach W 1e€e VOT die Kirche wıeder in die Gefahrenzone forcierter Angriffe

iınnere Schwierigkeiten, Identifizierungsvor- un: Tätigkeitsbeschränkungen. Nur die Kirche un
der Katholizismus w1e€e in Polen oder Kroatıen alsbehalte auch ıhrer aktıven Glieder und Erosi0ons-

erscheinungen anzukämpfen. Sıe ISt 1 Weltmaßstab sozi0-kulturelles Miılieu sehr mıiıt eiınem olk als (Cjan-
sowohl VO  3 ınnen w ıe VO  _ außen edroht. T  3 verknüpft sınd, daß die Kirche als natürlicher Anwalt
Wo Kommunuisten regieren, wırd s1e often verfolgt oder des Volkes erscheıint, kannn S1e 1mM kommunistischen Bereich
gerat in den Würgegrift religionsfeindlicher Admıinıiıstra- ohne nachhaltigen Verlust Lebenskraft bestehen. Was
tiıonen. Selbst WE s$1e nıcht das nackte UÜberleben Resten VO  - Kırche 1m eiıch Maos, für dessen ethische
kämpfen mu w1e bisher 1n der DDR siınd dıe Chri- und politisch-pädagogische Qualitäten sıch manche Wwest-

sten der öffentlichen un: persönlıchen Diskriminierung ıche Christen cehr erwarmen, daß S1e darüber die
zumındest auf den Beruftfs- und Bildungswegen ausgesetZt. Hekatomben VO  ‘ Opfern sölcher politisch-pädagogischer
Wo Gründe des Prestiges un: kalkulierbare politische Vor- Anstrengungen vVvergeSSCHI, noch bleibt, wıssen WIr nıcht
teile nıcht dagegen sprechen, wiırd W 1e gegenwärt1ig einmal, un: noch wenıger wıssen WIr, ob sıch ın abseh-
anschaulichsten in der Tschechoslowakei versucht, der barer Zukunft die Chance einer oftenen rasenz der Kır-
Kıiırche nıcht NUur jeden öffentlichen Wirkraum nehmen, che einmal eröftnen wird.
sondern S1e durch willkürliche Verwaltungsmaßnahmen
Drosselung des kirchlichen Nachwuchses (Numerus clausus
ın den noch übriggebliebenen Priesterseminaren), durch Bis ınren Lebensnerv herausgefordert
Berufsverbote für Geıistliche, durch Drohungen die

Im großen Bereich der Entwicklungsländer 1Sst ZWar dieEltern, die ıhre Kınder allem 1n den Religionsunter-
richt schicken auszuzehren. Gelingt vatikanıschen Lage cehr viel anders 1M großen und anzen freier, be-
Stellen w 1e in den etzten onaten in Ungarn W1e- weglicher, aber insgesamt kaum problemloser. Die Kirche

nımmt dort nıcht 1Ur w1e in Lateinamerika teı]der einmal nach langwierıgen Verhandlungen mMi1t durch-
AUS zweifelhattem Erfolg, eın Mınımum Lebensraum den unstabilen politischen Verhältnissen einmal als
sıchern, wiırd dieser, ob siıch diözesane Verwal- Mitverursacher, eın andermal als Beschuldigter, eın drit-
tungen oder den kirchlichen Religionsunterricht han- tesmal als Opfer sondern efindet sıch selbst in einem
delt, regelmäßig wieder mıiıt Abhängigkeiten und spaten nach Meınung vieler spaten Prozeß der
schikanösen Staatskontrollen durchsetzt. Der hinzugewon- Auseinandersetzung un: Anpassung hre kulturelle un
neNe institutionelle Spielraum 1St dann oft geringer als der sozıale Umwelt. Alles W as gegenwärtig in der Liıteratur
zusätzliche Verlust Unabhängigkeit gegenüber eiıner über die Kirche 1in der Dritten Welt beispielhaft aut der
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etzten Bischofssynode ın Rom den Stichworten Glaubens beruht? der geht S$1e in der gegenwärtıiıgen
„Afrikanisierung“, „Indisierung“, „Indigenisation“, „Au- schwierigen Übergangsphase des Staatwerdens der Gesell-
thentizıtit“ diskutiert wird, ertordert VO  3 der Kirche iıne schaften dieser Länder als mißverstandenes Bollwerk Uuro-

gewaltige AÄnstrengung Selbstbescheidung und zugleich päaıscher Denkformen un Lebenspraxıis unter” Wıiırd S1e
Selbstbehauptung. Opfter eınes VO  $ ınneren Schwierigkeiten ablenkenden

Massıve Selbstbescheidung 1St nöt1g, weiıl S1e nıcht 1Ur ıhr antiıeuropäaischen Nationalısmus, oder findet S$1e aller
europäisch-westlıches Gewand ablegen, sondern 1m eı unvermeıdbaren Konvulsionen un: Entwicklungskrisen
tungsS-, Arbeits- un Verkündigungsstil auch ıhre westlich- afrıkanischer und asıatischer Länder in diesen Gesellschaf-

ten eiınen Platz nıcht 1LLUr Zzu Überleben als iıne außen-europäische Gesinnung gründlıch revidieren mu{fß Uro-
paer, „Missionare“, die iın Indıen, 1m Sudan, in Kenıua seiıterische Mınderheit, sondern als geist1ge, den Wandel 1n

diesen Natıonen mitprägende Kraft? Wırd S1E in deroder in Nıgerıa tätıg sınd, können dies bereits heute NUrT,
wenn S1e jeden Anschein europäıscher Überlegenheit autf- ucn, notwendigen Zuwendung den nıchtchristlichen

Religionen tieter 1n den eigenen Glauben eindringen oder,geben un: als Gehilfen des einheimischen kırchlichen Füh-
rungspersonals ıhr Bestes geben versuchen. Und INa  — in ihrem Selbstverständnis angekränkelt, auf Jange Sıcht
mu{fß m  9 da{ß solche Selbstbescheidung vielfach nıcht synkretistischen Neıgungen erliegen? Auch das 1St iıne
enüugen wiırd, damıiıt die „Auswärtigen“ 1m jeweiligen noch lange nıcht gelöste Aufgabe, durch dıe die Kirche
Lande leiben können. Sporadische Ausweısungen VO  - manchmal überfordert scheint, VO  $ der dıe Kirche selbst
Miıssionaren während der etzten Jahre haben gezeıigt, da{fß beherrschenden pannung zwıschen christlicher Erlösungs-
sıch afrıkanısche politische Führungen nıcht LUr jeden An- relıgıon un: eıner den Menschen total beanspruchenden
schein einer Einmischung VO  e Religionsgemeinschaften in Ideologie der Befreiung, die die Kırche in Entwicklungs-
Angelegenheiten iıhrer Länder verbieten. In der jetzıgen ändern dazu ZWINngt, das Verhältnis VO  S Glaube un:
Phase der Entkolonisierung sind die natıonalen Empfind- Welt, VO  - weltlicher Hoffnung un: endzeıtlicher Bestim-
lichkeiten grofß geworden, dafß 11LUTI kleiner Vorwände INUNSs auf einem sozial-wirtschaftlichen sehr prekären
oder Konflikte bedarf, Mıssıonare w 1€e seinerzeıt 1n Hıntergrund LICU definieren, ganz abgesehen.
CGu1inea un: in Somalıa SAamı_t un sonders des Landes

verweısen. Und dafß mMi1t dem Rückzug VO  e} EKuropaern In den „alten“ yestlichen Gesellschaften sieht sıch die Kır-
bzw MmMi1ıt deren Ersetzung durch Einheimische dem Bedarf che 2uUm geringeren Herausforderungen konfrontiert.
nach „Authentizität“ noch lange nıcht entsprochen 1St, Aus diesen Gesellschaften bläst ıhr bei Fortdauern eıner
zeigt der Fall „Zaire“ (vgl ds Heft, 141) Der Wıille eher lahmen un gleichgültigen Grundstimmung 1n der
ZUrTr acht duldert keine rivalısıerenden gesellschaftlichen Masse der Bevölkerung ein scharfer Wınd eıner wen1g
Kräfte oder der eıgenen Ideologie widersprechende gesell- kirchentfreundlichen Aggressivıtät 1Ns Gesıicht. Nıcht daß
schaftliche Einflüsse. Im Bedarfstfall wiıird die Kırche ZUuUr ina  } insgesamt der Kirche ihr Lebensrecht streit1g machen
Unterordnung die ıdeologischen Maxımen un: wollte Im Gegenteıil! Be1 nıcht wenıgen hat die Kırche als
Strukturen VO Staatsparteıen CZWUNSCNH, gyleichgültig, ob gesellschaftsstabilisierender Faktor eher wiederW
diese Kırche „Authentizität“ bemüuht 1St oder nıcht. Und bei vielen, die sıch über die „progressiven“ Trends
ber dies sınd Eerst Oberflächenveränderungen 1m Profil der etzten Jahre in Staat, Parteıen un auch Kirchen be-
dieser Kırchen. Zum Zwang Selbstbescheidung kommt klagten, scheint eher Verbitterung darüber herrschen,
die Notwendigkeit eines gesteigerten un in Denken und daflß sıch die Kirche nıcht genügend als stabilisıerende,
Handeln zugleich differenzıerteren Selbstbehauptungswil- Autorität und Nüchternheit ausstrahlende raft erwıesen
lens: Solange die Kiırche geschützt durch europäische hat, als daß S$1e selbst abgelehnt würde. ber sovıel INa  -

VO  _ der Kirche un cehr INa  - versı  ert, dafßVorherrschaft un konsolidiert durch ıne einheitliche (la-
teinische) Kirchenkultur eın iın der Hauptsache 'u1O- INa  - hre transzendente Sendung weılß, wenn

päisches Christentum auf andere Kontinente übertrug, einer konkreten rage Abtreibung, Euthanasıe, Ehever-
konnte selbstbewufßt mıssıONIN.ert werden, ohne sıch über ständnıs NUur einıge akute ethische Standardfragen
die politische un kulturelle Umwelt allzuviel Gedanken herauszugreifen ZU Schwur kommt, erscheint dıe Kır-

machen. In der jetzıgen Spätphase der Entkolonisie- che dann doch als Gruppe vielen, die ihr SOZUSASCN
rung 1St miıt solcher Selbstsicherheit Ende Das Nn privates Gedankengut vertritt und die gefälligst lassen
Konzept des Miıssıionierens, des Kircheseins in der Dritten mOge, anderen ıhre Meınung aufzudrängen. Der massıvste
Welt, mu{fß revıdiıert werden. Und dieser Zwang ZUr Revı1ı- Konflikt zwischen modernem Autonomiestreben und
S10N greift bis den Lebensnerv der Kiırche, ıhre Ex1- christlicher Theonomıie steht der Kırche vermutliıch erst

stenzberechtigung. Findet s1e ohne kulturelle Identität bevor. Die geschmacklosesten ampagnen gerade ın \ ka-
missionarischer Ausstrahlungskraft? Setzt sıch eıne tholischen“ Ländern, wIıe gegenwärtig 1n der Abtreibungs-

„neue“ Idee VO  — Katholizität durch, die wenıger aut e1IN- Irage 1n Italıen, geben erst einen Vorgeschmack davon (vgl.
heitlicher Sprache, einheitliıchem echt un: einheitlichem ds Heft, 153) Da dieser Konflikt 1n einem theologisch
Lebensstil, sondern aut der einigenden raft eınes die SC- noch kaum konsolidierten ınneren Zustand geführt WOI -

sellschaftlichen un: politischen Verhältnisse wandelnden den mu{fß un oft nıcht jel gemeinsamem Nenner
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Jleibt, macht ıh ıcht leichter. Die inneren Umbrüche sıch das Abendland VO Christentum abwende, dann
mussen erst bewältigt werden. Kırchenaustritte und Nach- musse die Kırche ıhre „NEeUCN Germanen“;, ahnlich hieß
wuchsmangel, der EI1OTINE Rückgang der kıirchlichen Presse Jüngst in eıner überregionalen deutschen Zeitung, eben
erscheinen als zusätzliche Erosionssymptome. Keın Wun- in Afrika finden der die Zukunft der Kırche gehöre
der also, wenn die Kırche den Eindruck erweckt, S$1e be- schrieb VOT kurzem ıne respektierliche iıtalienısche eit-
finde sıch 1M Dauerzustand der Überforderung. schrift Dar nıcht abschätzig den „Barbaren“.

Da 1mM Stre{fß Verdrängung die häufigste Reaktion 1St, Zze1-Verdrängung als häufigste ea  109n SCn auch viele Außerungen ZUur Kırche ın der Bedrängnis
Nun scheinen 1ın eiınem solchen Zustand soziale KöOörper- (exemplarisch sıchtbar der Auseinandersetzung die
schaften auch die Kırche nıcht viel anders vatiıkanısche Ostpolitik). Be1 den einen gedeiht der Kom-

reagıeren als menschliche Individuen (auch WEn die Band- munısmus friedlich harmlos, daß ıhnen Sar angezeıgt
scheint, für die Zweıfel der ommunistischen Regierungenbreıite der Reaktionen größer ist): auf breiter Linıe -

sıcher, da un: dort ausweıichend, verdrängend, durch der staatsbürgerlichen Loyalität der Katholiken 1n
Flucht nach OIrn ın einen Weltoptimismus, der eın realı- ıhren Ländern Verständnis werben. Als ob kei-

1ienN kommunistischen Kirchenterror gyäbe oder dieser arstisches Verhältnis Zu Zeitgeist findet oder MmMIt eıiner Art
Vogel-Strauß-Politik: INa  $ wurstelt weıter mıiı1t dem Kopf ine Folge mangelnder staatsbürgerliıcher Loyalität VO  =

Christen ware.  Sa Andere, die dem dıplomatischen Rıngen1m Sand, ohne die Veränderungen der eigenen Lage
richtig regıstrıeren, als ob Nennenswertes nıcht gesche- der zentralen Kirchenleitung die Sıcherung des Ex1-

stenzmınımums tür die Kirchen kommunistischerhen ware; oder INan TUut >5 als handle siıch bloß ıne
kurze Durststrecke, die bald überwunden 1St Herrschaft nıchts Posıitives abgewinnen können, sehen da-

bei überhaupt 1Ur die möglıchen Nachteile eiıner solchenIm Kırchenvolk, aber dazu gehören auch Theologen und
Bischöfe, finden siıch sOWweı1lt nıcht blo{fß als schwei- Politik 1ın der Ost-West-Auseinandersetzung. Die Frage,

WwW1e denn dann die Zukunft der Kirche 1in diesen Länderngende Mehrkheıiıt vornehmlich L11LUTr Dassıv diesem Streß
teilniımmt zweiıftfellos die gegensätzlichsten Reaktionen: gesichert bzw. erleichtert werden könne, scheint iıhnen SdI

keiner besonderen Argumentatıon wert se1in. Beideauf der eınen Seıite ıne Haltung fast totalen Beharrens.
Die „relig1öse Welt“ mu{l 1in iıhrer w 1e€e INa  — meıint Richtungen ürtften mMI1t dem Kopf 1M Sand argumentieren.
tradıtionellen Gestalt erhalten leiben oder, sS$1e demo- Die ıne verkennt Natur und Strategıe des Kommunismus,
liert wurde, wiederhergestellt werden: deshalb Besinnung die andere unterschätzt dıie Fähigkeit der Kırchen dieser
der Kirche auf sıch selbst durch Resakralisierung, durch Länder, ohne Hılfe VO  3 außen überleben.

Zu den Verdrängungserscheinungen einer 1mM nneren SC-Wiıederherstellung VO  3 Autorität un: Ordnung MIt völl;-
SCr Eindeutigkeit VO Dogmen un: moralischen Prinzı- schwächten un: nach außen NUr halbherzig akzeptierten

Kirche gehören auch Stimmen und Stiımmungen der letz-pıen. Auf der anderen Seıte eın Trend des Mitlaufens:
Wenn ıne Generatıon nıcht 1e] VO  $ „ausdrücklicher“ ten Zeıt, dıe meınen, der Umschwung 1n der öftentlichen

Meınung, die Abkehr VO  3 polıtıschen Heilslehren, dieReligiosität halt oder Sal dem kirchlichen Mißbrauch
der göttliıchen Vatergestalt als Wafte einer autorıtiren stärkere Hinwendung bewahrenden Werten, die ersten

Anzeichen tür eın Traditionsbewußtsein oder galLebens- und Gesellschaftsphilosophie „leidet“, dann soll
INa  _ ıhr nıcht zuvıel MItTt Gott und Gebet kommen, sSonNn- der Umschwung V O:  =) sozialdemokratischer oder linkslibe-

raler Reformeuphorie den pragmatischeren soz1ial- undern 1mM Gottesdienst Probleme bewußt machen, soz1ıale
christdemokratischen Leitbildern würde auch für die Kır-Lebenshilfen geben. Und WEn schon Psychologen un

Sozialwissenschaftler soviel VO  3 Entfremdung und Fremd- che Aufschwung in der OGfentlichkeit bedeuten.

bestimmung reden und den christlichen Kiırchen Salr eın Dazu liegen bei u11l politisches Interesse und relıg1öse
gerüttelt Ma{ Schuld verbogenen und vergewaltig- Überzeugung beım Durchschnittsbürger jedenfalls weıt

auseinander. iıcht einmal die spirıtuellen egun-ten Gewiıissen zuschreiben, dann darf INa  — 1im Religions-
unterricht urbiblische Tatbestände WI1Ie Schuld, Sünde, SCH der etzten Jahre bedeuten schon ıne Revitalisierung

der Volkskirche, wenn sS1e auch Zeıichen eınes erstarkendenUmkehr nıcht allzusehr besten Sal nıcht Strapa-
zieren: INnan spricht und handelt Sanz in der sachkundigen Bedürfnisses nach relig1öser Erfahrung siınd.
Sprache der Wissenschaft VO Konfliktlösung.
Eın bißchen spielt da ohl die Vorstellung mıt, INa  —$ brau-

Das elbstvertrauen auf den Glaubenche NUur die „antıquierte“ Sprache andern und die In-
halte 1n HNeUuEe Perspektiven stellen, dann habe Christen- konzentrieren
Iu  3 seine Aufgabe schon zeitgerecht ertüllt. der Wr M1t
der aufgeklärten, weltanschauli;ich blasierten europäıischen Wer also seine Hoffinung auf kirchlich-religiöse Erneue-
Gesellschaft Sal nıcht zurechtkommt, der malt, da selbst rung nıcht jeweıils nächstliegenden Strohhalm ausrich-
nıcht Afrikaner oder Asıate iSt, dem Christentum ıne ten will, wird zunächst ıne nüchterne Einschätzung
verheißungsvolle Zukunft in der Dritten Welt AUS, Wenn der politischen und relıg1ös-geistigen Weltlage bemüht
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se1in. Dazu gehört iıne unverfälschte Einschätzung der Jeder, der VO den Lebensgesetzen der heutigen Gesell-
kommunistischen Welt Religion un Religiosität haben chaft versteht, weil, da{flß dies nıcht leicht 1St Diese
sıch ZWar Diskriminierung un: Unterdrückung selbst Gesellschaft, die dem einzelnen nıcht LLUTr instıtutionell,
dort noch 1ın den Wurzeln Leben halten können, sondern auch psychologisch allem modernen re1l-
keine wirksamen Regelungen VO  — aufßen möglıch sind. heitspathos ıcht allzuviel Freiheit läßt, 1St. keine anıma
Auch 1st der Kommunısmus vielfältiger geworden. ber naturaliter christiana. Wer 1n ıhr bzw jemanden

sollte doch ohl für nıemanden eın Zweıtel daran be- für den Glauben wirklich aufschließen wıll, mu{l nıcht 1Ur

stehen, da{ß nıcht LLUT: se1ne Regierungsweıise weıterhın durch Labyrinthe VO  3 Vorurteilen hindurch, MUu sıch
totalıtär 1St, sondern daß die möglıichst totale Ausschal- auch bewußt se1n, W I1e leicht un: plausibel Glaube, eli-
tung (nıcht selten über den Weg der Gleichschaltung) VO Z10N2, das Denken un Handeln in transzendenten Kate-
Kirche un Religion eınes seiner wesentlichen Ziele bleibt. gorıen als Nebensache, als bedeutungslos ANSCHANSCH WOI-

Deswegen bleibt aller Notwendigkeıt VO  3 Ver- den annn Das Menschlich-Allzumenschliche jefert in der
handlungen eıne klare Absage den Kommunısmus als Kirche dann zusätzlıche Plausibilitätsgründe. Gerade des-
weltanschauliches 5System und alle kommunistenfreund- MN ware gzurt, W CN alle Psychologiebeflissenen 1n
liıchen Strömungen sowohl 1M Blick auftf den Osten w 1e auf Predigt, Erziehung un: Biıldung sıch speziell solcher Tat-
den Westen ıne wichtige Aufgabe. Kirchliche Konver- bestände des eichten Verdrängens annehmen würden. Der
genztheorien, die da und dort mehr der Haltung als der Illusion, die Chance der Kirche der Zukunft lıege LUr noch
Theorie nach anzutreften sınd, waren kaum der richtige ın der Dritten Welt, also be] den „NEUCHN Germanen“,
Modus der Begegnung MIt eınem weltanschaulich absolu- sollte INa aber auf keinen Fall unterliegen, denn altes
tistischen un politisch totalitären System, W 1e ımmer IN  a} und Heidentum stoßen dort iın sehr viel geringeren
se1ıne Zukunftsmächtigkeıit einschätzt. Zeiträumen auteinander als 1n Europa. Das Intervall tür
Am besten 1aber wırd sıch die Kırche sowohl gegenüber ıne gründlıche Evangelısation bleibt Urz:: Während die
marxıstisch-kommunistischen w1e gegenüber einseıt1g Kırche sıch ın Afrıka insgesamt numeriısch ausdehnt,; hat
emanzıpatorischen oder vordergründıg Machbaren sS$1e 1n den staädtischen Großräumen mMi1t ıhrer wurzellosen
Orıentierten positivistischen Weltbildern behaupten un: 1in Bevölkerung Miıt Säkularisierungssymptomen fast eben-
der Auseinandersetzung mMiıt den zeitgenössıschen Ideolo- sosehr kämpften W 1e in Europa. Und erst 1n hundert
g1en auch 1n der Oftentlichkeit wiıieder mehr Profil ZeEW1N- Jahren wırd INan agcn können, ob der Glaube tief
NCN, WEeN s1ie sıch allen Versuchen VO  - links w 1e VO  - rechts eingedrungen iSt, oder ob WIr in Afriıka dann ebenso ine
wiıdersetzt, Religion, Kirche, Glaube, Gott zu Miıttel ‚sakramentalısıerte‘, aber nıcht eigentlıch christianısierte
gesellschaftlich-politischer Ziele machen, ANSTLAit den Bevölkerung antreften, W 1e€e S1e in Lateinamerika ımmer
Glauben Gott, die biblische Offenbarung un das Wıs- noch beklagt wird. Nur WEen dort un hier bei uns SC-
semMN die Transzendenz des Menschen ohne Aufweichung lıngt, den säkularisierten Menschen nıcht 11UTr für Fragen
seiner Forderungen für das praktische Leben als britisches des Glaubens, sondern für i1ne konsequente prıvate un:
Korrektiv einzubringen. Das bedeutet nıchts anderes, als öftentliche Haltung Aaus dem Glauben öffnen, wırd
daß die Kırche und alle, die ihrer Verkündigung MI1t- kıirchliches Christentum ob 1n Freiheit oder in politi-
arbeıten, ihr Vertrauen wieder darauf konzentrieren, da{fß scher Bedrängnis lebend dıe gegenwärtige Heraustor-
der Glaube selbst der letztlich einzLge Weg ZUur Glaub- derung bestehen.
würdiıgkeıt der Kırche in der Gesellschaft 1St. Seeber

organge

Diskussion um Sterbehilfe un Zürich, VO  —$ Presse un: Öffentlichkeit
kaum ZUT Kenntniıs gl  MM  9 die

uthanasie In der Schweiz Unterschriftensammlung für ine Stan-
desinıtiatıve „Sterbehilfe auf Wunsch

Noch während der Auseinandersetzun- die Diskussion die Straffreiheit der für unheilbar Kranke“, die Fe-
gCcn die Straffreiheit des Schwan- passıven un: aktiıven Sterbehilte ein. bruar 1975 mMi1t 5500 Unterschritten
gerschaftsabbruchs setzte ın der Schwe17z Am September 1974 begann ın beim Kantonsrat eingereicht wurde.


